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Freitag, gegen 14 Uhr, am 
Pius-Parsch-Platz. Eine jede 
Woche größer werdende 
Gruppe wartet. Und zwar auf 

Markus Reisinger und seine 
Helfer.��Sie sorgen dafür, dass 
gerettete Lebensmittel ein zwei-
tes Mal gerettet werden. 

Eine halbe Stunde zuvor beim 
Sozialmarkt in der Frömmlgasse 
31: Markus Reisinger wird  
bereits von Mitarbeitern und zwei 
Helfern, Doris und Dashko, er-
wartet. Der Sozialmarkt ist quasi 
ein Supermarkt, betrieben vom 
Samariterbund. Die angebotenen 
Produkte werden von Super-
marktketten gratis zur Verfügung 
gestellt und können zu günstigen 
Bedingungen erworben werden. 
Für Kunden gibt es Einkom-
mensgrenzen und Einkaufslimits. 

Vor dem Wochenende gibt es 
immer wieder Artikel, die übrig 
bleiben, ablaufen oder verderben 
könnten. Hier kommt Reisinger 
ins Spiel. Als Aktivist von ,Robin 
Foods‘ kommt er diese Produkte 
abholen, um sie wenige Minuten 
und wenige hundert Meter ent-
fernt gratis zu verteilen. Und das 
jede Woche seit letzten Dezem-
ber. „Ich wollte etwas gegen die 
Lebensmittelverschwendung un-
ternehmen“, erklärt der 27-Jäh-
rige seine Motivation: 
„Außerdem machen Lebensmit-
tel die Ungleichheit im System 
sichtbar: Manche Menschen 

haben viel, andere gar nichts.“ 
Mittlerweile warten jedes Mal 

30 Leute am Pius-Parsch-Platz 
auf das kleine Robin-Foods-
Team. Tendenz steigend, denn für 
immer mehr Menschen ist auch 
in unserer Stadt das Geld für  
Lebensmittel knapp. Diesmal 
gibt es hauptsächlich Brot und 
Hafer-Milch. „Manche Leute 
weinen, weil sie Lebensmittel  
geschenkt bekommen. Andere 
teilen die Sachen miteinander“, 
erzählt Markus Reisinger. 

Genau diese Erlebnisse sind 
eine zweite Antriebsfeder, aktiv zu 
bleiben: „Es geht um Empathie. 
Wir können Krisen nur überste-
hen, wenn wir zusammenhalten!“ 
Gutes Beispiel: das Lastenrad zum 
Transport der Lebensmittel wird 
von ,Repa-Rad-Tur‘ in der Bes-
semerstraße gratis zur Verfügung 
gestellt.  

Die Verteilung von Lebens-
mitteln soll auch über den Som-
mer weitergehen und „ein 
weiterer Wunsch wäre, ein Grät-
zelfest zu veranstalten und so 
eine starke Nachbarschaft zu  
fördern ...“               -H.Neumayer 

Die doppelte Lebensmittelrettung

Markus Reisinger  
(Mitte) mit Dashko,  
Silvia, Doris und Lara.

Das junge und vielseitige Trio Couleurs besteht aus der österrei-
chischen Flötistin Laura Moosbrugger, der japanischen Bratschistin 
Hiroyo Watanabe, und der aus Deutschland stammenden Harfeni-
stin Aida Wolff. Wie der Name Trio Couleurs verrät, fasziniert sie 
die Welt der Klangfarben: Seien es die Klänge des Windes, das 
Rauschen des Wassers oder eine Klangkulisse, die eine weite Land-
schaft vor dem inneren Auge entstehen lässt. Neben bekanntem Re-
pertoire interpretiert das Trio Couleurs auch Werke von verfolgten 
Komponisten und erweckt lange ungehörtes oder auch heute noch 
kaum gespieltes Repertoire zum Leben. Beide Konzerte (27. Juni, 
15:30 Uhr gratis Familienkonzert; 19 Uhr Abendkonzert) finden im 
Kulturankerzentrum Schlingermarkt, Brünner Straße 34-38, 1210 
Wien, statt. Infos & Tickets: constellations.at
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 Gleich hinter dem Bahnhof Strebersdorf 
hat die Volkshilfe einen ihrer Hauptstütz-
punkte: In einem schicken Vintage-Shop gibt 
es gebrauchte Artikel von Bekleidung, Haus-
haltsartikeln bis zu Möbeln. Hier ist auch der 
Hauptumschlagplatz zur Sortierung der Arti-
kel und ein neues Bürogebäude. Und einmal 
in der Woche bildet sich eine lange Men-
schenschlange bei der Lebensmittelausgabe. 

Dienstag früh, kurz nach acht Uhr: Men-
schen kommen aus allen Teilen der Stadt in 
die Scheydgasse 21-25. Was sie eint: Sie sind 
auf Lebensmittelunterstützung angewiesen. 
Was sie erwartet, ist mehr als ein Paket, es ist 
lebensnotwendig. 

 Jeden Dienstag - außer an Feiertagen - öff-
net die Volkshilfe Wien ab 8 Uhr die Türen 

ihrer Lebensmittelausgabe in Floridsdorf. 
Rund 250 Pakete werden pro Woche bereit-
gestellt, an besonders stark besuchten Tagen 
steigt die Zahl auf bis zu 400 Personen. „Es 
kam auch schon vor, dass Menschen mit  
leeren Händen wieder gehen mussten, das 
schmerzt uns besonders“, so Tanja Wehsely, 
Geschäftsführerin der Volkshilfe Wien.  

 Seit dem 30. April 2024 betreibt die Volks-
hilfe Wien die Lebensmittelausgabe an ihrem 
Standort in der Scheydgasse 21-25. Der 
Umzug aus dem dritten Bezirk hat die Kapa-
zitäten deutlich verbessert.  

Berechtigt sind Wiener, deren Einkommen 
an oder unter der Armutsgefährdungsgrenze 
liegt - für einen Einpersonenhaushalt sind das 
derzeit rund 19.932 Euro im Jahr. „Armut in 

Wien ist real - und sie nimmt 
zu. Die Lebensmittelausgabe ist 
für viele Menschen ein Anker. 
Wir stehen für diese Menschen 
ein, weil niemand zwischen 
Miete und Essen wählen sollte“, 
so Wehsely. 

Zwei hauptamtliche  
Mitarbeiter koordinieren den  
Betrieb, unterstützt von drei  
Zivildienern, bis zu sechs  
Freiwilligen sowie Trainings-
arbeitskräften aus den sozial-
ökonomischen Betrieben vor 
Ort. Der Sicherheitsdienst sorgt 
in den frühen Morgenstunden 
für einen geordneten Ablauf - 
denn die Schlange bildet sich 
oft schon lange vor acht Uhr. 
„Ich bin von der Arbeit hier 
schwer beeindruckt - von der 
Fülle an Aufgaben und davon, 
mit welcher Würde und Profes-
sionalität das geschieht. Ich bin 
froh über diese Form der geleb-

ten Solidarität in Floridsdorf“, sagte Bezirks-
vorsteher Georg Papai bei einem  
Besuch vor Ort. 

Die Pakete enthalten Grundnahrungsmittel 
wie H-Milch, Spaghetti, Reis, Mehl, Hülsen-
früchte und Pflanzenöl. Der Wert eines Pakets 
liegt aktuell bei rund 20 Euro. Zusätzlich bie-
tet die Tafel Österreich wöchentlich rund 250 
Kilogramm frische Waren an, die vor Ort  
ausgeteilt werden - vor allem Kartoffeln,  
Karotten und Zwiebeln. 

Die Finanzierung der Lebensmittelausgabe 
setzt sich aus mehreren Quellen zusammen. 
Für 2026 stehen 200.000 Euro aus Stiftungs-
mitteln der MA 40 zur Verfügung. Ergänzt 
werden diese durch Spendenmittel der Volks-
hilfe Wien sowie Sachspenden: Die jährliche 
Aktion „Gemeinsam gegen Armut“ trägt rund 
zehn Tonnen Waren bei, was etwa 1.000 Pa-
kete ergibt. Im Jahr 2025 wurden insgesamt 
13.268 Lebensmittelpakete ausgegeben. 
Infos: www.volkshilfe-wien.at 

u  Der Food Point Floridsdorf 
hat zwei Standorte im 21. Bezirk: 
Prager Straße 142a und Brünner 
Straße 138a. Lebensmittel, die im 
Handel nicht mehr verkauft wer-
den können – Restposten, Über-
produktionen, Produkte mit 
nahem oder erreichtem Mindest-
haltbarkeitsdatum, beschädigte 
Verpackungen sowie Obst und 
Gemüse, das nicht der Norm ent-
spricht - werden „grundsätzlich 
kostenlos“ abgegeben. Es wird 
ein kleiner, mengenabhängiger 
Unkostenbeitrag zur Erhaltung 
des Vereins eingehoben: „Wir ret-
ten wertvolle Ressourcen, schaf-
fen Arbeitsplätze und machen 

Lebensmittel für Menschen zu-
gänglich, die sie brauchen.“ 
u  In Samariterbund Sozialmärk-
ten können Menschen mit nied-
rigem Einkommen Dinge des 
täglichen Bedarfs kostengünstig 
kaufen. Das tägliche Warenange-
bot reicht von Brot, Milchpro-
dukten, Teigwaren, Obst und 
Gemüse bis hin zu Hygienearti-
keln. Die Preise liegen deutlich 
unter jenen des Diskonthandels: 
„So wird das Haushaltsbudget 
deutlich entlastet.“ Kaffee trin-
ken, Erfahrungen austauschen: In 
den „Kommunikationsecken“ der 
Sozialmärkte können Kunden 
entspannt Kaffee und Kuchen ge-

nießen – und das zu einem gün-
stigen Preis. Bei der Sozialbera-
tung erhalten sie zudem 
Beratungen zu aktuellen Themen 
aus den Bereichen Soziales, Bü-
rokratie und Gesundheit. 
u  Der Floridsdorfer National-
ratsabgeordnete Paul Stich hat 
heuer einmal im Monat die  
Floridsdorfer Küche, ein nach-
barschaftliches gemeinsames Ko-
chen und Essen im Schlingerhof 
organisiert. Einfach kommen, 
gratis mitessen und sogar mit-
kochen. In Zukunft jedes zweite 
Monat. Nächster Termin: 7.  
August. 
 

u  Jeden Abend, auch am Wo-
chenende und an Feiertagen, ist 
der Canisibus der Caritas in Wien 
unterwegs, um den Menschen 
eine heiße Suppe und Brot zu 
bringen. 20.25 Uhr: Bahnhof Flo-
ridsdorf, Bahnunterführung 
Franklinstraße. Freiwillige Mit-
arbeiter kochen täglich frische 
Suppe, verladen sie in die Fahr-
zeuge und bringen sie direkt zu 
den Menschen.  
u  Außerdem gibt es die Lebens-
mittelausgabe der Caritas, 
,Le+O‘. Dienstag, 13.30 - 15.00, 
Steinheilgasse 3. Infos und 
Preise: caritas-leo.at 

Ein Paket, das lebensnotwendig ist 

Hilfe dort, wo sie nötig ist

Lebensmittelverteilung 
in der Scheydgasse. 
Rechts: Papai, Volkshil-
fe-Geschäftsführerin 
Tanja Wehsely und  
Nationalrat Paul Stich.
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Konsumenten können bzw. sollen immer 
öfter alles selber tun. Etwa bei Selbstbedie-
nungskassen in Supermärkten oder an  
Tankstellen. Oder bei öffentlichen Postabhol-
stationen. Blöd ist nur, wenn man wie Franz 
G. für die Abholung seines Paketes am Hofer-
Parkplatz in der Prager Straße 115 einige  
Wochen später 96 Euro Strafe kassiert. 

Franz G. hat an einem Sonntag im Jänner 
an der relativ großen Paket-Station am Park-
platz ein Packerl abgeholt. Wochen später 
langte das Schreiben eines Hollabrunner  
Anwalts ein, 96 Euro seien zu bezahlen. Er 
war, nicht unlogisch, davon ausgegangen, 
dass eine öffentliche Post-Station 24 Stunden 
am  Tag, auch am Wochenende zugänglich ist. 
Wer im Internet nachsieht, findet aber tatsäch-
lich eingeschränkte Öffnungszeiten (Mo.-  Fr., 
7:40 - 20 Uhr; Sa., 7:40 - 18 Uhr; Sonn- und 
Feiertag: geschlossen). 

An der Einfahrt zum Hofer-Parkplatz ist 
lediglich eine Tafel mit den Öffnungszeiten 

der Filiale, aber kein Hinweis auf die Nut-
zungsbedingungen. Eine ,Nutzungsbedingun-
gen‘-Tafel kann man nur finden, wenn man 
am Parkplatz selbst ist: Versteckt in einem 
Gestrüpp bei den Einkaufswagerl! Hier findet 
sich der Hinweis, dass der Park-
platz nur zum Einkauf beim 
Hofer, während der Öff-
nungszeiten der Filiale 
benutzt werden darf. 
Heißt streng genom-
men: Man darf zur 
Paket-Station der 
Post nicht nur außer-
halb der Öffnungszei-
ten nicht, sondern 
eigentlich darf man gar 
nicht zur Paket-Station 
fahren.   

Lobenswert ist, dass Hofer die 
Strafe für Franz G. zurückgenommen bzw. 
bezahlt hat: „Die ausgestellte Parkstrafe wird 

selbstverständlich storniert.“ 
Auf mehrfache Nachfrage stellt Hofer klar: 

Die Benutzung des Parkplatzes ist nur wäh-
rend der Öffnungszeiten der Filiale gestattet, 
die oben genannten Öffnungszeiten der Paket-

Station der Post gelten tatsächlich. 
Und mit Redaktionsschluss 

war tatsächlich auch die 
Beschilderung vor Ort 

neu und eindeutig ge-
löst. 

Wieviel Sinn eine 
frei zugängliche 
Post-Paketstation 
macht, die nicht 24 

Stunden und jeden Tag 
zugänglich ist, scheint 

mehr als fraglich. Foyers 
von Post-Filialen (in denen 

meist ebenso Pakete geholt wer-
den) sind ja auch immer zugänglich.  

  -H.N.

DFZ hilft bei Parkplatzabzocke

Aus Italien kam Ende der 1940er Jahre 
eine großartige Idee: Der Motorroller.  
Piaggio (Vespa) und Innocenti (Lambretta) 
entwickelten kleine zweirädrige Motorfahr-
zeuge, leicht zu handhaben, wendig, führer-
scheinfrei und viel billiger als ein Auto, das 
sich noch kaum jemand leisten konnte. Otto 
Kauba, der bis 1939 Luxusautos und wäh-
rend des Krieges Bombenflugzeuge gebaut 
hatte, entwarf ein ähnliches Gefährt für 
österreichische Verhältnisse: es sollte wegen 
der Bergstraßen etwas stärker sein und bes-
ser gegen Regen geschützt. Anfang 1949 
präsentierte er seinen Entwurf im Lohner-
Werk in der Donaufelder Straße. Die Nach-
kriegs-Motorisierung begann in Floridsdorf. 

Nur vier Monate nach der ersten Skizze 
war ein Prototyp fahrbereit. Als dessen 
Antrieb diente der bereits seit den 

1930er Jahren bewährte Fichtel & 
Sachs-Zweigangmotor mit 98 ccm 
Hubraum und 2,5 PS sowie einem Seilzug-
starter. Über den Sommer musste das Fahr-
zeug allerdings nochmals komplett überar-
beitet werden, weil Lohner auf der  
Konstruktion eines Zweisitzers bestand. Es 
entstand ein völlig neues Gefährt mit einer 
selbsttragenden Karosserie, die Motor, Hin-
terrad und Tank umhüllte. Zudem war das 
Vorderrad nun gefedert. Ab Sommer 1949 
war die erste Vespa in Österreich erhältlich. 
Nur ein halbes Jahr später wurde der gras-
grüne Lohner-Roller in einer Pressekonfe-
renz vorgestellt, ab April gelangte er in den 
Handel.  

Dass die Vespa Pate gestanden hatte, war 

nicht zu übersehen und wurde von Lohner 
auch bewusst werblich vermittelt: Der Loh-
ner-Roller sollte zwar wetterbeständig und 
berggängig sein, aber zugleich südländische 
Lebensfreude vermitteln, schließlich wollte 
man am Italienfieber, wie es durch Filme 
und Schlager vermittelt wurde, partizipie-
ren. Allerdings bekam der Lohner L 98 kei-
nen italienischen Spitznamen, sondern hieß 
wegen seiner höckerförmigen Verkleidung 
im Volksmund „Kamel“. Das Grundmodell 
des L 98 war einsitzig, doch konnte gegen 
Aufpreis ein zweiter Sitz samt Fußrasten 
nachgerüstet werden. Allerdings kostete der 
Roller etwa ein halbes Jahresgehalt eines 
Arbeiters. Das Nachfolgemodell L 98 T 
(stand für „Tourer“), vor allem aber der  
L 125 und später der L 200 wurden nicht 

mehr nur als Stadtfahrzeuge, sondern auch 
für Landausflüge und Urlaubsfahrten  
angepriesen. Verkauft wurden etwa 
10.000 Exemplare.  

Doch noch einmal prägte die Firma 
Lohner die Entwicklung der österreichi-
schen Motorisierung: Unter den Zweirad-
fahrern hatten sich Mitte der 1950er Jahre 
zwei Weltanschauungen entwickelt: Der be-
häbige Roller stand gegen das sportliche 
Moped für „echte Männer“, also auch für je-
den Halbstarken. Im Jahr 1957 präsentierte 
Lohner daher mit dem Mopedroller „Sissy“ 
eine völlig neue Fahrzeugkategorie, ein 
zweisitziges Moped für Jung und Alt, das 
aber auch die Qualitäten eines Rollers hatte. 
Binnen weniger Jahre prägte die Sissy das 
österreichische Straßenbild. Allein von der 
ersten Serie (bis 1960) wurden etwa 35.000 
Exemplare verkauft, wesentlich mehr als 
vom Mecky des Konkurrenten KTM. Über-

flügelt wurden beide aber von der Puch MS 
50. 

Anders als in anderen europäischen Län-
dern fand die Motorisierung in Österreich 
über das Motorrad statt, begünstigt durch 
die Führerscheinfreiheit und Steuervorteile. 
In den 1950ern war Österreich eine  
„Mopednation“, doch war klar, dass das nur 
ein Zwischenschritt zum Automobil war, 
dessen Zahl sich von 1950 bis 1960 fast ver-
zehnfachte. So verwundert es nicht, dass 
1966 bei Lohner in Floridsdorf die Roller- 
und Mopedproduktion endete. 

Von Matthias Marschik

Massenmotorisierung, made in Floridsdorf

Maxi Böhm auf einem Lohner-Kamel
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Am 21. Mai nahmen der  
REMAX Geschäftsführer Peter 
Reikersdorfer und REMAX  
Austria Gründer Alois Reikers-
dorfer den Award für das beste 
Franchise-System 2026 entge-
gen. Im feierlichen Ambiente 
und im Rahmen der Feier zum 
40-jährigen Bestehen des Öster-
reichischen Franchise-Verbandes 
(ÖFV) wurden die Preise für  
besondere Leistungen im  
Franchising verliehen. 

Bewährtes Erfolgskonzept 
Im Mittelpunkt der REMAX 

Immobilienvermittlung steht der 
Mensch. Als Käufer, als Verkäu-
fer, aber auch als Makler und  
Bürobetreiber. Ein bewährtes Er-
folgskonzept, das bereits in den 
Jahren 2012 und 2018 vom ÖFV 
als bestes in Österreich anerkannt 
wurde. Nominierungen für die 
Top Drei gab es dazwischen  
immer wieder. Durch Franchising 
bekommen unternehmerisch den-
kende Menschen die Chance, ein 
eigenes Unternehmen zu gründen 
und aufzubauen, ohne „das Rad 
neu erfinden“ zu müssen.  

Wer zu REMAX kommt,  
sollte kein Einzelkämpfer sein, 
sondern Wert auf Zusammenar-
beit im Team legen. REMAX 
agiert und denkt im Netzwerk – 
das heißt, keiner muss sich allein 
den Herausforderungen der Im-
mobilienzukunft stellen. Jeder 
aus dem Netzwerk profitiert von 
den Synergie- und Skaleneffek-
ten, hat Zugriff auf umfassendes 
Know-how und Vertriebspoten-
zial und ist damit immer am Puls 
der Zeit. 

Nähere Informationen dazu, 
sowie professionelle Beratung 
durch einen REMAX-Immobi-
lienexperten erhalten Sie in unse-
rem Büro in der Brünner Straße 
13 (Telefon 01-996 20 31, Mail: 
office@remax-dreams.at) und 
auf www.remax-dreams.at.

WOHN RAUM

DreamsA
nz

ei
ge

Eine Ratten- und Tauben-Plage gibt es am 
Leopoldauer Platz und im Karl-Seidl-Park. 
Ausgelöst, so Bezirksvorsteher Georg Papai, 
von „einer etwas zu tierfreundlich agierenden 
Person“, die jeden Tag mittels Scheibtruhe dut-
zende Kilogramm Vogelfutter ausbringt. Regel-
mäßig wird per LKW Futternachschub im 
Palettenformat nachgeliefert. Zudem liegen der 
Bezirksvorstehung Berichte vor, dass nicht art-
gerechte Nahrung, wie etwa Speck und Hunde-
futter gezielt vor Ort platziert wird. Jetzt wird 
rigoros eingeschritten.  

Taubenschwärme gepaart mit der zunehmen-
den Rattenplage bringen die Bewohner des Leo-
poldauer Platzes zur Verzweiflung. Die Sorge ist 
groß, dass dadurch hygienische und gesundheitli-
che Probleme entstehen könnten - ganz abgesehen 
von der wenig appetitlich anmutenden Optik 
durch die ungewünschten Tiere. Eine Person, die 
am Platz wohnt, füttert seit Jahren direkt im an-
grenzenden Karl-Seidl-Park ihre „liebgewonne-
nen“ Tauben. Ergebnis der  Fütterungstaktik: 
Tauben, die die angrenzenden Dächer und Autos 
mit ihren Ausscheidungen beschmutzen. Und das 
Überangebot an nicht artgerechtem Futter zieht 

andere hungrige Gäste an: Ratten. Im ganzen Park 
finden sich Löcher in der Wiese, die den Eingang 
zu Rattennestern markieren.  

Die Aufstellung von Rattenboxen durch die 
MA42 hat nicht den nötigen Effekt gebracht. Mitt-
lerweile gab es einen Tauben- und Rattengipfel, 
bei dem alle zuständigen Dienststellen der Stadt 
Wien an einen Tisch gebracht wurden. Ergebnis: 
Ein Holzzaun soll das Füttern unterbinden, die 
WasteWatcher sollen engmaschig kontrollieren 
und bei Zuwiderhandeln sofort strafen. Und An-
rainer kontrollieren selbst und räumen das Futter 
wieder weg. Auch am Franz-Jonas-Platz wird es 
für unbelehrbare Taubenfütterer nicht bei kosten-
losen Ermahnungen bleiben, sondern auch Geld-
strafen geben. In der Bezirksvertretung wurde von 
der FPÖ auch ein Antrag zum Kampf gegen die 
Rattenplage im Samuel-Koch-Park eingebracht. 

Papai: „Genug ist genug! Der Umfang, in dem 
Tauben und damit auch Ungeziefer wie Ratten am 
Leopoldauer Platz gefüttert werden, ist vollkom-
men beispiellos. Es braucht jetzt schnell wirkende 
Maßnahmen, die eine nachhaltige Abhilfe schaf-
fen.  Die Hygiene und die Gesundheit der Bewoh-
ner müssen oberste Priorität haben.“

Papai will der Ratten Herr werden

REMAX bestes  
Franchise-System 
2026

OBJEKT DES MONATS

21, Brünner Straße 13

 € 265.000,-

Hochwertige 3-Zimmer-Wohnung  
Nahe Lorettowiese und Neue Donau
Diese ca. 70 m² große Wohnung im 1. Liftstock kombiniert die 
unmittelbare Nähe zur Natur mit der Ruhe der nahen 
Lorettowiese. Vom Vorraum aus erreichen Sie die Küche, an 
die das hell beleuchtete Badezimmer mit Fenster und 
Badewanne anschließt. Das lichtdurchflutete Wohnzimmer 
bildet das Zentrum der Wohnung und bietet Zugang zu den 
beiden separat gelegenen Schlafräumen. Wer Grünflächen 
sucht, findet in der Nähe der Wohnung die große Loretto-
wiese und auch die Neue Donau.  HWB 146,6 / D

Herr Ivan ERSTIC
Tel. 0676 - 332 32 98 
i.erstic@remax-dreams.at

Mozaik: Bald weniger Ärger?
Das Veranstaltungszentrum Mozaik in der 

Schererstraße sorgt immer wieder für Ärger mit 
lauten Feiern, Autorasern, etc.. In den letzten 
Monaten verschlechterte sich die Lage wieder. 
Ursache: Mutmaßlich ein Geschäftsführer-
Wechsel bei Mozaik, bei dem die mit dem Be-
zirk getroffenen Spielregeln nicht weitergegeben 
wurden. Außerdem: Mit 1. Juli steht ein Wechsel 
des Pächters bevor. Jetzt gab es einen Termin bei 
Bezirksvorsteher Georg Papai, bei dem der Maß-
nahmenkatalog nochmals klar gemacht wurde: 
Frühzeitige Anmeldung von Veranstaltungen bei 
der zuständigen Polizeiinspektion, fixe  
Ansprechpersonen vor Ort und ein verstärkter 
Austausch mit den Anrainern.
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